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…rühmten Gott und priesen ihn (Lk 2, 20) 
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Ihr aber sollt eure Feinde lieben und sollt Gutes tun 

(Lk 6, 35) 
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Liebe Brüder und Schwestern! 

 

 
In diesen Tagen und Wochen denken wir im-

mer wieder an das Jesuskind. Das bedeutet für 

uns mehr als ein frommer, alter Brauch aus 

vergangenen Tagen. Das Kind-Sein (bzw. das Kind-Werden) ist für 

uns zum Lebensprogramm geworden. Es ist eine wichtige Aufgabe 

auf dem Weg unserer geistlichen Familie geworden. Unsere neue 

Mit-Patronin, die hl. Theresia vom Kinde Jesu, ist uns dabei eine 

große Hilfe. Sie erinnert uns an jene für sie so entscheidende Christ-

nacht (1886), in der sie die Liebe Gottes so stark erfahren hat, dass 

sich ihr ganzes Leben änderte. Darüber schreibt sie in ihren Erinne-

rungen: „In jener Nacht, in der Er sich schwach und leidend machte 

aus Liebe zu mir, machte Er mich stark und mutig.“ 

 

Möge diese Nummer des „Kelch des Lebens“ uns helfen, sehr 

stark zu werden, indem wir uns dem Jesuskind nähern. Unsere 

Schwächen und Fehler können sogar zu einem echten Weihnachtsge-

schenk werden – für Jesus in der Krippe… 

 

Gesegnete Weihnacht und eine gutes, glückliches, gesundes 

Neue Jahr! 
 

 



  

DER PILGERWEG ZUM HEILIGTUM 
(Fortsetzung von Nr. 5/2009:  

Unser Leben als Pilgerreise) 

Das Ziel vor Augen machen wir 

uns nun auf den Weg. Der Glaube an 

Jesus Christus und die Kirche gibt 

uns Licht und Kraft. Um wirklich zu 

glauben genügt es aber nicht, sich in 

der Heiligen Schrift auszukennen, 

den Katechismus zu studieren und 

die liturgischen Regeln und Bräuche 

einzuhalten. Entscheidend ist es, 

dass wir auch in den ganz gewöhn-

lichen Situationen des Alltags unser 

Glaubenswissen in die Glaubenspraxis 

hinüberführen. Wie sehen nun in 

unserer „Praxis“ die ersten Schritte 

aus? 

1. Jesus im Nächsten sehen und 

lieben 

Der kürzeste Weg zu Gott ist der 

Mitmensch, der „Nächste“. Wie sehr 

sich Gott mit den Menschen solida-

risch macht, ja in 

ihnen besonders 

gegenwärtig ist, 

zeigt uns das 

Gleichnis vom 

Weltgericht (vgl. 

Mt 25,31-46). Mit 

Verwunderung 

fragen sowohl die 

„Schafe“ wie die 

„Böcke“, wann sie 

denn in ihrem Erdenleben dem Herrn 

gedient oder nicht gedient haben. 

Und der Weltenrichter stellt eindeu-

tig klar: Was ihr für einen meiner 
geringsten Brüder getan (nicht ge-
tan) habt, das habt ihr auch mir 
(nicht) getan. (Mt 25,40.45)  

Das Faszinierende an diesem 

Gleichnis ist, dass letztlich unser 

Verhalten zum Mitmenschen über die 

Ewigkeit entscheidet. Es ist ähnlich 

wie bei einem unsicheren Examen, in 

dem der Prüfer dem Kandidaten noch 

eine letzte, alles entscheidende Fra-

ge stellt. Wie gut, dass uns Jesus 

diese Frage für das letzte Examen 

unseres Lebens schon „verraten“ hat. 

Sie ist also nicht nur am Ende der 

Zeiten die wichtigste Frage, sondern 

schon jetzt. Bevor wir Gott in der 

Heiligen Schrift, in den Sakramen-

ten, in der Gemeinschaft der Kir-

che… begegnen, finden wir ihn im 

Mitmenschen – sei es nun bewusst 

oder unbewusst. Für ein tieferes 

Eindringen in das 

Glaubensleben ist 

es ebenso wichtig 

wie hilfreich, die 

Gegenwart Got-

tes in jedem 

Menschen zu 

beachten und 

entsprechend zu 

würdigen. 

Glaubensvertiefung 



2. Das Leben des gegenwärtigen 

Augenblicks 

Oft stellt uns der Alltag in Situ-

ationen, die uns zu überfordern 

scheinen. Auch unsere eigene Ver-

gangenheit mit den unguten Erfah-

rungen vom eigenen Versagen, kann 

ein großes Hindernis sein, eine neue 

Aufgabe mutig anzupacken. Und dann 

noch der Gedanke an die Zukunft: 

Werde ich das wohl 

schaffen? Ich bin 

doch so schwach, so 

müde, so unerfahren… 

Was könnte nicht alles 

schief gehen?! – Sol-

che Überlegungen 

können uns lähmen. 

Jesus aber sagt in der Bergpredigt: 

Sorgt euch nicht um Morgen; denn 
der morgige Tag wird für sich selbst 
sorgen! Jeder Tag hat genug eigene 
Plage. (Mt 6, 34)  

Es ist so wichtig, dass wir immer 

wieder unsere Vergangenheit in die 

Barmherzigkeit Gottes legen und uns 

nicht von der Zukunft Angst machen 

lassen. Für den gegenwärtigen Au-

genblick haben wir genügend Kraft, 

die „helfende Gnade“. Wenn es unse-

re Aufgabe wäre, ein dickes Buch auf 

einmal zu zerreißen, würde das si-

cherlich unsere Kräfte überfordern. 

Wenn wir aber immer wieder nur 

einige Seiten in Angriff nehmen, ist 

bald das ganze Buch zerrissen. Eben-

so können wir die Bewältigung aller 

unserer Aufgaben „schaffen“, wenn 

wir im gegenwärtigen Augenblick nur 

soviel „Seiten“ in die Hand nehmen, 

wie es unseren Kräften entspricht. 

Um gut den gegenwärtigen Au-

genblick zu leben und der Reihe nach 

alle Aufgaben, Überraschungen, Kri-

sen… zu bewältigen, brauchen wir ein 

tiefes Vertrauen in die Vorsehung 

Gottes. Jesus hat uns doch verspro-

chen: Seid gewiss: Ich bin bei euch 
alle Tage bis zum 
Ende der Welt (Mt 
28,20). Unser Ver-

trauen zu Gott 

wächst in dem Maße, 

in dem wir auch in 

den ganz kleinen 

Situationen des All-

tags seine Nähe und Hilfe erfahren. 

Darum bemühen wir uns, immer wie-

der, bewusst mit Gott in Kontakt zu 

treten, ihm alles zu „erzählen“, ihn 

um Hilfe zu bitten, ihm für alles zu 

danken und ihn zu lobpreisen. Dabei 

hilft uns sehr stark die Erhörung 

unserer Gebete. Jesus hat doch ver-

sprochen: Alles, um was ihr in mei-
nem Namen bittet, werde ich tun, 
damit der Vater im Sohn verherrlich 
wird. Wenn ihr mich um etwas in mei-
nem Namen bittet, werde ich es tun. 
(Joh 14,13-14) 

                                                 

 Besonders schön kommt diese Erfahrung 

in den „Gesprächen“ zum Ausdruck, die 

Sr. Teresa Chomieniec in ihrem „Herzen“ 

mit Jesus geführt hat. (Siehe: „Mystik im 

Alltag“). 



Glaubenserfahrung 

3. Der „kleine“ Weg 

Jede Periode der Kirchenge-

schichte hat ihre „Lehrer“ hervorge-

bracht, die auf dem Hintergrund der 

sich entwickelnden Kultur und Philo-

sophie für die jeweilige neue Zeit 

auch neue Akzente setzten. Wie mir 

scheint, ist die „große“ Kirchenlehre-

rin unserer Tage die „kleine hl. The-

resia vom Kinde Jesu“. Ihr Beispiel 

und ihre „Lehre“ vom „kleinen Weg“ 

kann auch die Schwachen, die Rück-

fälligen und die Entmutigten… mitten 

ins Vaterherz Gottes führen. Wir 

können uns den Himmel nicht durch 

asketische Großleistungen verdienen. 

Es ist vielmehr das kindliche Ver-

trauen und das demütige Sich-

beschenken-lassen, was uns vor Gott 

bestehen lässt.  

Ein kleines Kind kann noch nichts 

leisten, aber es kann lächeln! Das ist 

unser wertvollstes Geschenk für Gott, 

dass wir uns von Ihm beschenken las-

sen… Selbstverständlich dürfen und 

wollen wir nicht die Barmherzigkeit 

Gottes ausnützen, um uns ein beque-

mes Leben zu machen! Wir bemühen 

uns aus Dankbarkeit, Treue und Ver-

trauen um das Befolgen der Gebote 

Gottes und der Kirche. Aber unser 

Gehorsam soll Liebe sein, und unsere 

Opferbereitschaft ist dann echt und 

vollkommen, wenn sie froh ist. 

„Hört auf meine Stimme“ 
Ich möchte meine Erfahrung mit 

dem Wort des Lebens teilen. Ich bin 

verheiratet und habe drei Töchter. 

Schon seit einiger Zeit nehme ich an 

einem wöchentlichen Bibelkreis teil.  

In letzter Zeit habe ich gemerkt, 

dass ich immer mehr vom Fernseher 

und Internet Gebrauch mache. Nach 

einer gewissen Zeit ist mir bewusst 

geworden, dass ich dadurch meine 

Familie vernachlässige; vor allem die 

Kinder, für die ich immer weniger 

Zeit hatte. Das war für mich ein 

Problem, mit dem ich nicht fertig 

werden konnte. Aber eben gerade da 

hat mich das Wort des Lebens „Hört 

auf meine Stimme“ stark angespro-

chen. Es hat mir geholfen die Ent-

scheidung zu fällen, in nächster Zeit, 

das heißt in der Adventszeit, auf 

Fernseher und Internet zu verzich-

ten. Das, was mir zuerst unmöglich 

war, wurde doch möglich. In meinem 

Herzen herrscht Friede und nun ha-

be ich für alles Zeit. Dafür will ich 

Gott danken. 

T.  



Glaubensfrage  

Dein Teddybär 

Wie kann man als Erwachsener 

eine gemeinsame Sprache mit den 

Kindern finden? 

Ich hatte früher damit große 

Schwierigkeiten, aber sie sind mir 

seit dem Moment vergangen, in dem 

ich angefangen habe, mich für das zu 

interessieren, wofür sich Kinder in-

teressieren. Ich habe manchmal zu 

mir selber gesagt: „Dein Teddybär“ 

ist genauso wichtig und unwichtig wie 

der meine“. Wenn der Teddybär ei-

nes kleinen Kindes ein Auge oder 

einen Arm… verloren hat, dann ist 

das für dieses Kind genauso schlimm 

und aufregend wie meine Probleme 

mit den Exerzitien, dem Auto usw. 

Für ein Kind sind solche Unglücke 

genauso wichtig oder sogar noch 

wichtiger als meine kleinen oder gro-

ßen Katastrophen! Ich habe gelernt 

jedes Kind ebenbürtig zu behandeln. 

Das schenkt mir ganz einfach eine 

große Nähe. 

Niemals sollten wir zu einem Kind 

von oben herab mit einem künstli-

chen, verstellten Ton reden: „Ach, 

wie lieb siehst du aus…!“ Da schaltet 

das Kind sofort ab, weil es gleich die 

Künstlichkeit in der Stimme merkt. 

Man sollte mit einem Kind immer 

normal reden. Wenn wir das Vertrau-

en des Kindes gewinnen wollen, dann 

unterhalten wir uns am besten wie 

mit einem Freund. Man muss mit ei-

nem normalen Ton sprechen, mit ein-

fachen, gewöhnlichen Worten. Man 

sollte sich interessieren, sich einfüh-

len, respektieren …, aber immer auf 

der gleichen Ebene. Darauf beruht 

das ganze Geheimnis. Man muss sel-

ber ein „Kind sein“, aber nicht kin-

disch! 

(aus: P. W. Wermter, Wychowanie jest 
możliwe – nawet dzisiaj!, Bd.I) 

 

Ein Licht anzünden 

Wie kann ich durch aus einer 

inneren Dunkelheit herausfinden? 

Wie kann man ein Licht anzünden? 

Es kommt vor, dass ein Mensch es 

braucht, eine gewisse Zeit lang durch 

Dunkelheit zu gehen. Gott gibt in 

bestimmten Etappen des geistigen 

Lebens Licht und Freude im Gebet, 

Leichtigkeit in der inneren Sammlung 

oder in geistlichen Übungen. In ande-

ren Momenten jedoch, fühlen wir 

nichts mehr, wir sehen nichts, um uns 

herum ist Dunkelheit und im Herzen 

eine Wüste... Warum erfahren wir 

einmal Licht und dann wieder Dunkel-

heit? – Gott stellt uns bewusst auf 

die Probe. Er will prüfen, ob unsere 

Liebe, unser Gebet unser Dienen und 

die Treue nur Handelswaren sind, 

oder ob wir auch dann wirklich lie-

ben, wenn wir keine „geistige Scho-



kolade“ bekommen. Sind wir bereit 

und fähig, ohne Bedingungen, ohne 

Belohnung, ohne besondere Gefühle, 

ohne Früchte… zu lieben? Dunkelheit 

oder ähnliche Prüfungen sind uns 

gegeben, damit wir unsere Liebe, 

unseren Glauben und unsere Hoff-

nung reinigen und vertiefen. 

Wie kann man sich aber dann wie-

der Licht anzünden? – Es gibt keine 

Technik, die das mit Sicherheit be-

wirkt. Das hängt von Gott ab. Aber 

ich kann verraten, wie man schneller 

und leichter den „Wind“ der Gnade 

Gottes in seinen Segeln einfängt. Je 

mehr du dich selbst demütigst, wenn 

du bereit bist, alle Gaben anzuneh-

men und mit dem, was du erhältst, 

zufrieden bist, umso eher kann Gott 

die Zeit deiner „Trockenheit“ abkür-

zen. Solange du aber in der Oppositi-

on bist, klagst und unzufrieden bist, 

dauert sie umso länger.  

Je mehr wir klagen, umso länger 

dauert die Zeit der Probe. Das Licht 

aber anzuzünden ist Sache der Gna-

de Gottes. Das können wir nicht len-

ken. Wir können einzig das Geschenk 

des neuen Lichtes beschleunigen – 

und das am besten durch ehrliche 

Demut, z.B. dadurch, dass wir fra-

gen: „Herr, was willst du mir durch 

diese Erfahrung sagen? Ich bin auch 

zu einer Verlängerung des Dunkel 

bereit, wenn es Deinen Plänen besser 

dient, oder wenn ich es selber brau-

che…“ Dann wird die Gnade Gottes 

am schnellsten zurückkommen. 

(aus: P. W. Wermter, Pokora. Chrześci-
jańska droga do zwycięstwa) 

 

Es gibt so viele Gebete. Und eines 

ist schöner ans das andere… Ich 

kann nicht alle Gebete sprechen, 

und da ich nicht weiß, welches ich 

auswählen soll, mache ich es wie 

die Kinder, die nicht lesen können – 

ich sage dem lieben Gott ganz ein-

fach, was ich ihm sagen will, ohne 

schöne Worte zu machen. Und er 

versteht mich immer! 

 

Hl. Theresia von Lisieux 



 

 

 

 
 

  Beilage zum KELCH DES LEBENS 
                für jüngere Leser 

 

Liebe junge Freunde! 
 

Die Weihnachtszeit führt uns in die schönste Zeit des Jahres.  
Hoffentlich habt ihr alle fröhliche Stunden in euren Familien und mit euren 
Freunden verbracht. Jesus ist uns neu geschenkt worden. Er will immer bei 
uns sein. Immer dann ist Weihnachten, wenn wir uns lieben, einander verzei-
hen und füreinander Zeit haben. Dann wohnt Jesus unter uns. Nicht die De-
koration und die Weihnachtsplätzchen machen diese Zeit so kostbar, sondern 
unser Herz, das offen ist für andere.  
In dieser Geschichte kannst Du das noch deutlicher erkennen.  
Ich wünsche uns allen, dass die fröhliche Stimmung von Weihnachten immer 
in unserem Leben anhält. 

 .  

Die Legende vom vierten König 
 

Außer Caspar, Melchior und Balthasar war auch ein vierter 

König aus dem Morgenland aufgebrochen, um dem Stern zu 

folgen, der ihn zu dem göttlichen Kind führen sollte. Dieser 

vierte König hieß Coredan. Drei wertvolle rote Edelsteine 

hatte er zu sich gesteckt und mit den drei anderen Königen 

einen Treffpunkt vereinbart. Doch Coredans Reittier lahmte 

unterwegs. Er kam nur langsam voran, und als er bei der hohen Palme eintraf, war er 

allein. Nur eine kurze Botschaft, in den Stamm des Baumes eingeritzt, sagte ihm, dass die 

anderen drei ihn in Betlehem erwarten würden. Coredan ritt weiter, ganz in seinen 

Wunschträumen versunken. Plötzlich entdeckte er am Wegrand ein Kind, bitterlich wei-

nend und aus mehreren Wunden blutend. Voll Mitleid nahm er das Kind auf sein Pferd 

und ritt in das Dorf zurück, durch das er zuletzt gekommen war. Er fand eine Frau, die das 

Kind in Pflege nahm. Aus seinem Gürtel nahm er einen Edelstein und vermachte ihn dem 

Kind, damit sein Leben gesichert sei. Doch dann ritt er weiter, seinen Freunden nach. Er 

fragte die Menschen nach dem Weg, denn den Stern hatte er verloren. Eines Tages er-

blickte er den Stern wieder, eilte ihm nach und wurde von ihm durch eine Stadt geführt. 

Ein Leichenzug begegnete ihm. Hinter dem Sarg schritt eine verzweifelte Frau mit ihren 

Kindern. Coredan sah sofort, dass nicht allein die Trauer um den Toten 

diesen Schmerz hervorrief. 

Der Mann und Vater wurde zu Grabe getragen. Die Familie war in 

Schulden geraten, und vom Grabe weg sollten die Frau und die Kinder 

als Sklaven verkauft werden. Coredan nahm den zweiten Edelstein aus 



seinem Gürtel, der eigentlich dem neugeborenen König zugedacht war. "Bezahlt, was ihr 

schuldig seid, kauft euch Haus und Hof und Land, damit ihr eine Heimat habt !" Er wen-

dete sein Pferd und wollte dem Stern entgegen reiten - doch dieser war erloschen. Sehn-

sucht nach dem göttlichen Kind und tiefe Traurigkeit überfielen ihn. War er seiner 

Berufung untreu geworden? Würde er sein Ziel nie erreichen? 

Eines Tages leuchtete ihm sein Stern wieder auf und führte ihn durch ein fremdes 

Land, in dem Krieg wütete. In einem Dorf hatten Soldaten die Bauern zusammengetrie-

ben, um sie grausam zu töten. Grauen packte den König Coredan, Zweifel stiegen in ihm 

auf. Er besaß nur noch einen Edelstein - sollte er denn mit leeren Händen vor dem 

König der Menschen erscheinen? Doch dies Elend war so groß, dass er nicht lange 

zögerte, mit zitternden Händen seinen letzten Edelstein hervorholte und damit die Männer 

vor dem Tode und das Dorf vor der Verwüstung loskaufte. Jahrelang wanderte er. Zuletzt 

zu Fuß, da er auch sein Pferd verschenkt hatte. Schließlich bettelte er, half hier einem 

Schwachen, pflegte dort Kranke; keine Not blieb ihm fremd. 

Eines Tages kam er am Hafen einer großen Stadt gerade dazu, als ein Vater seiner 

Familie entrissen und auf ein Sträflingsschiff, eine Galeere, verschleppt werden sollte. 

Coredan flehte um den armen Menschen und bot sich dann selbst an, anstelle des Un-

glücklichen als Galeerensklave zu arbeiten. Sein Stolz bäumte sich auf, als er in Ketten 

gelegt wurde. Jahre vergingen. 

Doch irgendwann leuchtete sein Stern wieder auf. Und was er nie zu hoffen gewagt 

hatte, geschah. Man schenkte ihm die Freiheit wieder. In der Nacht träumte er von seinem 

Stern. Eine Stimme rief ihn: "Eile, eile!" Sofort brach er auf, er kam an die Tore einer 

großen Stadt. Aufgeregte Gruppen von Menschen zogen ihn mit, hinaus vor die Mauern. 

Einen Hügel schritt er hinauf, Oben ragten drei Kreuze. Coredans Stern, der ihn einst zu 

dem Kind führen sollte, blieb über dem Kreuz in der Mitte stehen, leuchtete noch einmal 

auf und war dann erloschen. "So muss ich also sterben", flüsterte er in jäher Todesangst, 

"sterben, ohne dich gesehen zu haben? So bin ich umsonst durch die Städte und Dörfer 

gewandert wie ein Pilger, um dich zu finden, Herr?". Da aber traf ihn der Blick des Men-

schen am Kreuz, ein unsagbarer Blick der Liebe und Güte. Vom Kreuz herab sprach die 

Stimme: "Coredan, du hast mich getröstet, als ich jammerte, und gerettet, als ich in 

Lebensgefahr war; du hast mich gekleidet, als ich nackt war!" Ein Schrei durchbebte 

die Luft – der Mann am Kreuz neigte das Haupt und starb. Coredan erkannte mit einem 

mal: Dieser Mensch ist der König der Welt. Ihn habe ich gesucht in all den Jahren. – Er 

hatte ihn nicht vergebens gesucht, er hatte ihn doch gefunden.  
/nach einer alten russischen Legende/ 

Denke nach: Wie würdest Du in solchen Situationen handeln? Was bedeuten für Dich 
die Worte Jesu zu Coredan? 

 

WITZECKE WITZECKE WITZECKE 
  
„Na, Maxi, was möchtest du denn einmal werden?“, fragt Tante Margarethe. – 
„Wenn ich erwachsen bin, dann möchte ich zur Müllabfuhr“, antwortet Maxi. – „Ja 
warum denn gerade zur Müllabfuhr?“ – „Na, die müssen nur dienstags arbeiten!“ 



TERMINE  2010 
 

für den Freundeskreis CSS und Interessenten 
 

I. EINKEHRWOCHENENDE  
IN AUFHAUSEN 

Jedes 3. Wochenende im Monat, wenn 

nicht anders angegeben 
 

Freitag 
17.30 Uhr Vesper, Rosenkranz 
18.30 Uhr Hl. Messe 
19.30 Uhr gestalteter Kostbar-Blut-

Rosenkranz 
ab 21.00 Uhr Nachtanbetung 
 

Samstag (8.30 Uhr bis ca. 22 Uhr) 
Programm: Vortrag, Beichtmöglich-
keit, Fürbittgebet, Hl. Messe, Rosen-
kranz, Bibelbetrachtung… (Verpfle-
gung nur mittags und abends) 
 
Sonntag 
7.30 Uhr  Laudes mit Ansprache 
9.30 Uhr Heilige Messe 
 

Übernachtungsmöglichkeiten in der 
Umgebung (s. Internet www.maria-
schnee-aufhausen.de) oder privat. 
Während des ganzen Tages ist in der 
Pfarrkirche Eucharistische Anbetung. 
Unkostenbeitrag: Spende ca. 20 Euro. 
Anmeldung unter Tel:09454/270. 

 

Termine:  
15.-17.01., 19.-21.02.,19.-21.03., 16.-
18.04., 14.-16.05., 25.-27.06.,  
16.-18.07., August entfällt!, 17.-19.09., 
15.-17.10., 19.-21.11., 17.-19.12.2010 

II. WALLFAHRTEN  
AM HERZ-MARIAE-SÜHNE-
SAMSTAG 

An jedem 1. Samstag im Monat  
in Aufhausen und Feldkirch 
 

Termine: 02.01., 06.02., 06.03., April 
entfällt!, 01.05., 05.06., 03.07., 07.08., 
04.09., 02.10., 06.11., 04.12.2010 
 

III. JUGENDTREFF  
IN REGENSBURG 

An jedem 2. Samstag im Monat 
 

Termine: 09.01., Februar entfällt!, 
13.03., 10.04., 08.05., 12.06., 10.07., 
August entfällt!, 11.09., 09.10., 13.11., 
11.12.2010 
 

IV. EXERZITIEN BETREUT 
VON ASS UND FSS 

12.-16. Februar 
Beteiligun an den Exerzitien  
in Reisbach 

20.- 24. April 
Exerzitien in Maria Lindenberg 

24.- 28. Mai 
„Für Mutige“ – Aufhausen  

05.- 09. Juli 
„Für Mutige“ – Aufhausen  

16.-20. August 
Jugendfest – Aufhausen  

 
 

 

Genauere Infos auf www.blut-christi.de,  
im Rundbrief oder telefonisch in unseren Häusern. 

 

http://www.blut-christi.de/


Januar  Februar 

1 Fr Lk 2,16-21 Mo Mk 5,1-20 

2 Sa Joh 1,19-28 Di Lk 2,22-40 

3 So Joh 1,1-18 Mi Mk 6,1b-6 

4 Mo Joh 1,35-42 Do Mk 6,7-13 

5 Di Joh 10, 11-16 Fr Mk 6,14-29 

6 Mi Mt 2,1-12 Sa Mk 6,30-34 

7 Do Joh 2,1-11 So Lk 5,1-11 

8 Fr Mk 6, 34-44 Mo Mk 6,53-56 

9 Sa Mk 6,45-52 Di Mk 7,1-13 

10 So Lk 3,15-16.21-22 Mi Mk 7,14-23 

11 Mo Mk 1,14-20 Do Mk 7,24-30 

12 Di Mk 1,21-28 Fr Mk 7,31-37 

13 Mi Mk 1,29-39 Sa Mk 8,1-10 

14 Do Mk 1,40-45 So Lk 6,17.20-26 

15 Fr Mk 2,1-12 Mo Mk 8,11-13 

16 Sa Mk 2,13-17 Di Mk 8,14-21 

17 So Joh 2,1-11 Mi Mt 6,1-6.16-18 

18 Mo Mk 2,18-22 Do Lk 9,22-25 

19 Di Mk 2,23-28 Fr Mt 9,14-15 

20 Mi Mk 3,1-6 Sa Lk 5,27-32 

21 Do Mk 3,7-12 So Lk 4,1-13 

22 Fr Mk 3,13-19 Mo Mt 16,13-19 

23 Sa Mk 3,20-21 Di Mt 6,7-15 

24 So Lk1,1-4;4,14-21 Mi Joh 15,9-17 

25 Mo Mk 16,15-18 Do Mt 7,7-12 

26 Di Mk 3,31-35 Fr Mt 5,20-26 

27 Mi Mk 4,1-20 Sa Mt 5,43-48 

28 Do Mk 4,21-25 So Lk 9,28b-36 

29 Fr Mk 4,26-34 
 

 

30 Sa Mk 4,35-41 
 

 

31 So Lk 4,21-30 
 

 

Gedanken zum Priesterjahr 

Handeln für Christus 

Wie in der Taufe ein "Kleidertausch", ein Schicksalstausch, eine neue Seinsgemeinschaft 
mit Christus geschenkt wird, so bedeutet Priestertum, dass der Priester nun bei der Spen-
dung der Sakramente in "persona Christi" handelt und spricht. Er steht bei den heiligen 
Geheimnissen nicht für sich selbst und redet nicht aus sich selbst, sondern für den anderen 
– für Christus. In den Sakramenten wird dabei nur ganz dramatisch sichtbar, was Priester-
sein überhaupt bedeutet; was wir mit unserm Adsum "Ich bin bereit" bei der Priesterweihe 
ausgedrückt haben. Ich bin da, damit du über mich verfügen kannst. Wir stellen uns dem 
zur Verfügung, „der für uns alle gestorben ist, damit wir, die wir leben, nicht mehr für uns 
selber leben...“ (2 Kor 5,15). Sich Christus zur Verfügung stellen bedeutet, dass wir uns in 
sein „für alle“ hineinziehen lassen: Mit ihm seiend können wir wirklich „für alle“ da sein.  

.ŜƴŜŘƛƪǘ ·±LΣ tǊŜŘƛƎǘ ŀƴ ŘŜǊ Ϧaƛǎǎŀ ŎƘǊƛǎƳŀǘƛǎϦ ŀƳ DǊǸƴŘƻƴƴŜǊǎǘŀƎΣ рΦ !ǇǊƛƭ нллт 

 

Frohe und 

Gesegnete 

Weihnachten!  



 

RÜCKSCHAU IN BILDERN 

Audienz  
beim Hl. Nikolaus 

Trachtet nach dem, 
was droben ist… 

Lobet den Herrn 
mit Paukenschall! 

Auch Heilige brauchen Hilfe! 

Mit Maria… 

Auch Heilige brauchen Hilfe! 

Audienz beim Hl. Nikolaus 


